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IDER Semiinarthema dieses Jahres verdankt sıch dem unsch der Teilnehmer
des Seminars Aaus 1994 Wır en zunächst geZzÖgert, denn: Wırd e1in rfiah-
rungsaustausch möglıch se1n ber seelsorgliıche PraxIıs Armen? Und
dann wurden WIT gleich Jag eiInes anderen belehrt DIie eNrza der
Teilnehmer konnte VO eigener Praxıs berıchten, Arme nıcht 11UT Antwor-
ten auf materıelle Nöte erhalten, sondern ach Quellen des LebenssinnNs
chen und hlerfür offene Herzen finden

26 Ordensleute AaUS 19 verschıedenen Ordensgemeinschaften nach
ünster gekommen. Von dıesen hatten 19 den Aufbruch eınen Ort
bereıts vollzogen und sprachen fast NUTr och VoNn ıhren Erfahrungen 1m Dıenst
der Armen 1)as WarTr bıslang Sahnz anders SCWECSCHH. och 1994 dıe me1-
sten Teilnehmer auf der ucC Jetzt konnten WIT eiıne Eigendynamık ıIn den
ufbrüchen erleben, dıe schön aber zugleich eıne Herausforderung unNns

Dozenten ist

1eder agen Konzeption und Begleitung des Semmars be1l dem Ozenten-
team, das se1t sechs Jahren mıt auf dem Weg der Ordensaufbrüche ist

Prof. Ursula ams, Koordinatorin des Lernbereıichs Randgruppen,
T1IC Purk OFMCAap, Lehrbeauftragter für Theologıe ın üunster und

Leıiter der City-Seelsorge in Frankfurt Liebfrauen
Dipl.-Sozialarbeiter Ulrich Borcherrt. Dozent für o  l Soz1lalarbeıts-
lehren und SupervIıs1on, Letzteres auch In rden,
Profi. OSse Elberg, Dozent für Sozlalphilosophıe.
Als Praxisbegleıiter ergänzte Stefan Taeubner SJ AaUs Leipzıg das leam

Am ersten Jag ach der Vorstellungsrunde führte uns dıe Gruppenarbeıt
provozlerenden Fragen, Ist dıe ()PTION FÜ DIE AÄRMEN VOT em eın

Weg NUr für uns elbst? Was bewegt mıiıch, den Armen gehen? Was
brauchen dıe Armen wirklıch? Was habe ich VON den Armen bekommen?
elche Art VO  a Beziehung erlebe oder wünsche ich?

Anschließen: berichteten dıe Gruppen VO  E ıhren Überlegungen: Was Tau-
chen dıe Armen? S1Ie brauchen VOT em Zuwendung, Ansprache und auch
unte den Helfern solche, dıe Freundscha: Armen WISSeN. S1e brauchen
Orte, „Heıimat“ se1in darf. Sıe brauchen dıe Erfahrungen, selbst
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geben können. S1e brauchen einen atz, S1e E aushalten können. Und
Sschhelblıc S1e brauchen Erlebnisse, festlıche Stunden, dıe als Eriınnerungen
iıhr en bereıiıchern können.

Diıe Referate der Semmarwoche rıffen dıe Praxıs VO Ordensleuten und
Laıen un Armen auf und beleuchteten estimmte Zusammenhänge:
Ulrich BORCHERT sSseiIzte sıch mıt dem 1 des Semiinars auselinander und
iragte: ‚„„Was ist ganzheıtlıch Sorge?“ 1ele reden heute VO  } „ganzheıtlıc
der Krankenpflege, In der Sozılalarbeıt, In der Ernährungslehre und In
der Kosmetikberatung Jetzt auch In der Seelsorge ?
In der Sozıalarbeıt, tführte dUS, meınen WIT mıt dem Begrılt eın eEINNEILNC
geordnetes (Janzes. Es ist eın Fortschrıtt, daß dıe Seelsorge sıch el Wort
meldet mıt einem eigenen Beıtrag 1m Rahmen des ılfesystems.
Seelsorge kann nıcht 11UT nebenbe!1l mıtgenommen, mıterwartet werden 1mM AT=-
beıtsaulftrag Sozlalarbeıter, -pädagogen, Erzieher und welıtere. Hıer DSo-
chıeht SEeWI1 manches, Was als Seelsorge bezeıchnet werden kann, aber dıes
ist nıcht der eigentliche Gegenstand des Arbeıtsauftrags.

AÄADAMS und MÜLBRECHT (leitender Sozlalarbeıter Wohnungslosen
In Münster) nahmen sıch In ıhrem Impulsreferat einen anderen Begrıff VO  Z
BARMHERZIGKEIT. Barmherzigkeıt wurde ange In uUuNserem Land als entbehrlıch
betrachtet, weıl Urc Sıcherungs- und Versorgungssysteme des soz1lalen
Rechtsstaates überwunden. Inzwischen werden viele Lücken ıIn dem „für 11O1-
male Zeıten“ erdachten sozlalen ılfesystem CeULIC Da sınd dıe ıllega-
len Ausländer, dıe ngs aben, zurückgeschickt werden. deren Angste
aber keıne usländerbehörde anerkennen kann. Da sınd dıe VO eiıner uhäl-
ter-Mafıa AUS Usteuropa nach Deutschland gelockten Jungen Frauen und
Mädchen, dıe Ordelle verkauft werden. Da sınd dıe deutschen Woh-
nungslosen, dıe sıch verstecken, weıl S1€e ihre vielen inneren und äußeren Wun-
den nıcht zeiıgen wollen Wer zeıgt olchen eıne Nısche., S1e sıch für eıne
kleiıne elle geschützt verkriechen können? Wer ewährt ıhnen eıne rund-
v  IS  10 für Essen, Irınken, Körperpflege, Reimigung der Kleıder und eın
ett Zzu Schlafen? Und dies alles, Devor S1e Angaben ZUTr Person machen
müssen!

Al diesen Menschen kann 1Ur AUS Barmherzigkeıt iıhr ec auf en VCI-

chafft werden, auf eın eben, das mehr ist als Überleben. Dıiıe Notwendıigkeıt
VO Barmherzigkeıt wırd heute auch VO  —; Sozilalarbeıtern und -pädagogen In
OINzıellen Dıienststellen, dıe mıt Grenzsiıtuationen tun aben, durchaus C
sehen. An dieser Stelle unterscheıden sıch dıe soz1lalen Fac  1enste aum VO

den rden, deren Selbstverständnıiıs Barmherzıigkeıt 79 1ele AUS der
einen und AUSs der anderen Gruppe versuchen danach en Mülbrecht
betonte: „Wer sıch auf Hılfeleistung alleın AUS Barmherzigkeıt einlassen
möchte., sollte WIssen, daß hıerzu Risıkobereıtschaft. Bedingungslosigkeıt und
Une1igennützigkeıt gehören.” NC meınte: „Vıelleicht en Ordensleute
hıerzu dıe rößere Freıiheıt.“
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OSe ELBERG behandelte anschlıeßend das ema „Der ande]l der Werte In
postmaterıalıstiıscher Zeıt HGE Suchbewegungen nach mehr Relig1ösıtät.“
Seıne Darlegungen veranlaßten dıe Anfrage „Wenn Untersuchungen behaup-
ten, daß sıch ıIn Europa 11UT 5% als Atheıisten bezeiıchnen und 30 %S ZWAaTlT außer-
halb der Kırchen stehen, sıch aber als ‚gläubig‘ bezeıichnen. WdS Ist dann mıt UNs,
mıt der Kırche 10sS, da Relıg1ösıtät neben den Konfessionen ebt und DIÜ
Eıner der Teiılnehmer, em Pfarrer AdUusS$s elner Randsıedlung, berichtete AdUusSs Se1-
19010| FErfahrungen: „Wiır ollten viel mehr TwWwarien VOoN al denen, dıe WIT ab-
geschrıeben aben  CC Und CIr erzählte VO einem Ostergottesdienst, den C mıt
Obdachlosen AdUus seinem Stadtteıl vorbereıtet hatte uch eiıne stadtbekannte
Prostitulerte sollte mıtmachen. In der Kırche Iragte S1e Isbald ‚„„Was soll ich
hler tun?“ Und ann übernahm S1e CS, dıe vielen Kerzen für dıe Gläubigen
der Osterkerze entzünden und anschliıeßend auszutellen. Etwa S() Men-
schen In dıesem Gjottesdienst. er kannte dıe Tau und wußte, WIE S16
ihr eld verdient. ber jetzt 1eß sıch Jjeder eıne Kerze geben und ro
Ostern“ wünschen. Ich enke., das Ist mehr als „HCUC Relig1ösıtät“. Das ist He1-
lung der urzel be1 den Gläubigen dieses Ostergottesdienstes, vielleicht
auch be1l der Frau, dıe INan Prostitulerte
Am Jag ging CS relıg1öse Praxıs. Gerhard /IMMERMANN, Arnsteıimner
Pater und deelsorger Wohnungslosen In Münster, tellte zunächst se1ın
eıgenes Seelsorgeverständnıs VO  — | 3 jeder Begegnung mıt Menschen In
Grenzsıituationen gehe CGS darum., dıe eigenen Angste, Grenzen, Fragen
und TODIeEemMe WISSeN. Nur könne der andere In seınem Verhalten
und eErNStgeNOoMMeN werden. Nur könne Kontakt zustandekommen.
Dıesem Verständnis VO  — Seelsorge entspricht das sozlalarbeıterische Berufs-
verständnıs. Hıer ze1ıgt sıch eıne ähe In der Siıchtweise und Zuwendung ZU
Armen, dıe den eınen und den anderen Berufsvertreter kennzeıchnet. daß
sıch CHNEC Kooperatıon anbıletet. Für Zimmermann erg1ıbt sıch diese OO0pe-
ratıon AdUus der Jatsache. daß ST In einem Haus für Wohnungslose In einem
großen Miıtarbeıiterkreis mıt unterschiıedlichen Aufgabenfeldern eingebunde
ist. Da g1bt Sozlalarbeiter und -pädagogen. Da g1bt CS Krankenschwestern
(übrigens Urdensfrauen) und eIne Wırtschafterin (ebenfalls Ordensfrau). Da
g1bt Studenten unterschiedlicher Fachrichtungen, dıe auf Honorarbasıs mıt-
arbeıten. Da o1bt C Verwaltungsfachkräfte, die für dıie Sozlalhilfeauszahlung
zuständıg SInd. Und regelmäßıeg kommen Arzte für Sprechstunden.
In diese tmosphäre und leamarbeıt fügt sıch eın seelsorgliches Angebot
nahtlos eın /1immermann berichtete, daß das espräc eiınen großen Zeıt:-
LAaUm einnehme und Bedingung SC1 für dıe Vertrauensbildung. Hıer egegnen
iıhm vielfältige Geschichten der Armut, dıie sıch Sanz anders anhören als
C! dıe Sozlalarbeıtern berichtet werden. ber diese Geschichten sınd eın
WC Lebenswirklichkeit der Armen, dıe sıch manchmal dıe Bıtten ein

anschließt
Als einen wichtigen Aspekt lıturgischer Feler mıt Wohnungslosén bezeıichnet

Zimmermann das T9tengedenken. Der SCHIEe TIwırd 1mM Kreıs
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der Freunde und Helfer egangen. Ergänzend hlerzu wırd den großen est-
1m (ottesdienst das Totengedenken ıIn dıe Erinnerung erufen. Da gab

6S einmal Sterne mıt Namen VO Verstorbenen, dıe Weıihnachten 1994 neben
den Stern VO Bethlehem ber der Krıppe der Wand befestigt wurden.

Zimmermann ergänzte selinen Bericht über Beıispiele AUSs Eınzelseelsorge ın
Sterbebegleıitung, Lebenstrauer und Lebensbıilanz Und ScCAhI1e  TC) erzählte C

noch VO  = eıner aulfe und dann \WV/Q) eıner Famılıenzusammenführung, W dS

eiıne Heılunge eigener AT ist Denn VOI dem en auf der Straße stehen iın der
ege Bezıehungsabbrüche.
An dıesen Praxıisbericht knüpfte TIC URK mıt seinem ema JDIe
ensch ebt nıcht VO rot alleın Seelsorge Armen  co Er sprach VO  a
seinen Erfahrungen In der Nichtseßhaftenhilfe Üünster zwıschen 1978 = 97
und VO seınen derzeıtigen Möglıichkeiten 1m Rahmen der City-Seelsorge
Liebfrauen In Frankfurt Hıer gehört eın umfangreıiches Angebot für Arme
ZU Dıienst der Ordensleute TIG tellte se1ıne Erfahrungen un eın Zıtat
nach Dorothee „Der ensch stirbt rot alleın.“ Hunger und Durst
spielen eıne große olle, aber wıchtiger ist, dıe Sehnsucht nach einem Z
hause erkennen. ET betonte: Dıie psychısche bdachlosigkeıt wıird In den
tädten ımmer orößer. IC 1UT der eb auch dıe eele braucht eın ach

Seelsorge ann sıch ohl T da ereiıgnen. Beziehungen Menschen ent-
stehen, dıe Ort bleiben „Auf Orte kommt nıcht 1L1UTI auf orte  .. be-

JC und zıt1erte dann en Wort VO Franz VO Assısı: „Wenn CGS Dır
gul LuL, dann komm!“ Wer sıch ZUT Seelsorge bereıt hält. kann dies mıt leeren
Händen tun Denn das ist das Geheimniıs der leeren ände, daß AÄArme sıch
daran festhalten können. SO kann „handgreıfliche Seelsorge“ geschehen.
An diıesem Jag Wal dıe Kleıne Schwester Jesu, Irmgard AUS Dortmund Be-
such. SIie erzählte VO der Spirıtualität für ein en Armen, WIE CS VO  —;

Charles de OUCAau ewollt Wal und W1e CS heute In den Gemeıinschaften S
ebt WITd. Wichtig ist el dıe Kapelle, dıe iın jeder auch der kleinsten
Wohnung ist Hıer hält jedes ıtglıe täglıch eıne Stunde eucharıstische AÄAnNn-
betung. Der Bericht VO ST. Irmgard löste eıne eiıdenschaftlıche Anfrage AUuSs

„Wıe kann In jeder Wohngemeinschaft VO  z} Ordensleuten das Geheimniıs der
Anwesenheıt Gottes euilic wahrnehmbar gestaltet werden? ‚Mıtten in der
Welt eben er Ja nıcht, W1IEe dıe Welt en, sondern: den Menschen,
ihnen zugewandt und el zugle1c VOT Gottes Antiutzils

IC sprach anschıeßend Z „franziskanischen Option“. Franzıskus e_

kannte, daß Krıppe und Kreuz Anfang und Ende des Lebens Jesu ausmachen
und VO hıer AUS dıe alsstabe 1ür den Umgang mıt den Menschen setfzen
„Scht die Demut Gottes“, sagl Franzıskus. Rotzetter drückt dıes au  N „Deus
SCINPDCI mM1nOr‘®““. Solche IC des Lebens und der Menschen dıie Minori1-

Aufgezeichnet ıIn ams, Erich Purk Vermegelte J1üren Ööffnen Nıchtseßhafte
finden eın Zuhause Verlag modernes lernen, Dortmund 087
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ten denen and aliur ist Ortswechsel eboten. Im anschließenden (Jje-
spräch der Teilnehmer wurde eutlıch. W1e unterschiedlich dıe Ansätze der
einzelnen Ordensspirıtualitäten SInd.
In einem Rollenspıie wurde Sschhelalıc en Teilnehmern klar. WIe entsche!1-
dend wichtig das Zeugn1s gelungenen Gemeninschaftslebens ist. Es genügt
nıcht, Dıenste für andere elısten und dıe Gemeninschaft 11UT1 als „Versor-
gungsstelle“ sehen. Herr Borchert als Resumee „FÜr dıe
Ordensleute ist CS wichtiger, dıe geistlıch-geschwisterliche Gemennschaft
en als den Armen gehen  6C

In der Schlußreflexion wurden folgende Erfahrungen wichtig.
DIe E1ıgendynamık der Neuaufbrüche wırd ın den VETSANSCNCNH fünf Jahren

immer deutlicher. Es g1ibt immer mehr Ordensgemeinschaften, dıe Gruppen
VO Schwestern und Brüdern den Armen aussenden. Eıne „Als ich
1997 diıesem Semiıinar teılnahm., kamen WIT alle mıt der Eınstellung: ‚Armel
hoch und anpacken!‘ Das ist überwunden., weıl WIT alle eIWAaSs tun und dıe Pro-
eme der Praxıs erfahren““

Eıne andere: ‚„Was WIT (un, hat CNOTME nolıtısche Auswiırkungen. Das sollte
uns immer bewußt SeIN. Wır MmMUsSsen UNseTE eigene Identıtät In der Koopera-
t1on mıt den sozlalen DIiensten noch mehr tinden Dazu gehört auch der seel-
sorglıche Auftrag  eCc
UL dıe Arbeıt kann INan ıIn ogroßen Konventen ZU Außenseıter WCI-

den Diese OC W äal Seelsorge unls gegenseılt1g!“
„Dıie Bedeutung der Gememnschaft ist MIr IIC euUlıc geworden.‘
‚Jln dem eam der Miıtarbeiıter unter den Armen ich mıch ohl Im

Konvent 1n ich nıchts, Wds$ hnlıch ware Ich 11l miıch darum bemühen.
miıch 1mM Konvent S: einzubringen, WIEe ich CS 1mM Miıtarbeiterteam tue  c

„Neue und vielfältige /ugänge sınd eutllc geworden. Als Merksatz
nehme ich mıt ‚Das Sakrament der Chrıistusbegegnung ıst der Arme  ‘.“

„Die vielen rden, dıe In diesen Semiminaren zusammenkommen, knüpfen
untereinander eın Netzwerk., weıl S1e sıch kennenlernen und 1L1LUN ber eQ10-
nalgruppen 1m Austausch bleiben wollen Das Ist für miıch sehr wichtig“ (ein
Sozlalarbeiter)!
Das espräc) auch AUus$s diesem Semiminar wırd fortgeführ In Regionalgruppen,
dıe folgenden Orten g1bt In Frankfurt, Stuttgart, ünster, Aachen. Le1p-
ZIg, Berlın, (jera. Nähere Informationen: ams, ünster, Bussardweg
7996 wird wieder ein Kontaktseminar der ath Fachhochschule In
ünster angeboten, und ZWUdrFr VOo his März 71996
Das ema soll wieder lauten: ‚Ganzheitliche orge Seelsorge
Armen‘“ (Vel. den beiliegenden Prospekt!)
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